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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


4 Am Bl. 
Allgemeines ßumoriſtiſeßes Unterßhaltüngs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


ee er an BE ENTE EEE TE EEE DIE ENTÄRTLEREA TI DIT NENNE erirchen — 


Die beiden Häufe. War's ein Wunder, wenn ich vor Freuden ein 


Narr wuͤrde? 
(Schluß.) Waͤre doch Gottlieb im Haufe, ich ließ ihn rufen, 


Die Begriffe von Schönheit find verfchieden; Maͤd⸗ damit er Ihre Geſinnung gegen ihn kennen lernte. Er 
chenaugen find wunderlich waͤhleriſch; — aber das macht hat mir ſonſt immer geſagt, daß er Sie nicht leiden 
ſich, und wenn Sie wollen, was kann ſie thun? Sie duͤr⸗ kann, und oft einen Grobian und zudringlichen, eigen— 
fen ja nur vom Enterben reden. . nuͤtzigen Menſchen genannt. 

Es wird mir auch weiter nichts übrig bleiben. Der Eſel! Ich will ihn begrobianen, wenn ich 

O thun Sie das, thun Sie das, vortrefflicher an die Regierung komme. Nicht wahr, Papa, da Sie 
Herr Oheim. Sie ſollen mich lebenslang dankbar es fo gut mit mir meinen, ſo werden Sie ihn aus 
und gehorfam finden. (Er will ihm die Hand kuͤſſen.) dem Haufe jagen? N 


Aber fagen Sie mir, Herr Puff, weiß ich doch Die Bedenklichkeit und Furcht des Alten ſteigt 
gar nicht, daß Ihr beide ſo dicke Freunde ſeid. auf den hoͤchſten Grad. — Lene, Lene! Hilfe, Hilfe! 
Lingft war es mein Wille, Ihnen eine Leidenfchaft | ſchreit er mit wie beim Alpdruͤcken erſtickter Stimme, 
zu entdecken. und Lene ſtuͤFrzt, von Hans Dampf begleitet: Ach, Vaͤ⸗ 
Eine Leidenſchaft? terchen, Väterchen, was fehlt Ihnen, was geſchieht 


ö Ia, wahrlich! Wie wir’ ich ſonſt alle Tage bier: Ihnen? nicht in geringer Angſt ſchreiend, aus dem Ne— 
in Gelaufen durch Dick und Duͤnn, in Froſt und Hitze, benzimmer herbei. 


turm und Regen! 5 Hans Puff, Hans Puff, gurgelte der Alte ftöhe 
s iſt zum Erſtaunen. Er wird fich freuen. nend heraus; Hans Puff verruͤckt — raſend! 
mögen Sie mich immer fortan vertraulich Er Wie? — Sie? wendete ſich Helena zu Hans 


namen, wie der alte Fritze feine Generale; ich werde Puff, indeß Hans Dampf ihn durch ſein Augenglas 
kin was darauf einbilden, Ihr Feldmarſchall, Erz⸗ nicht ohne Beſorgniß, anſtarrt. 5 1 


kaͤmmerer, Er in Fraulei fiche nz 
Erzmundſchenk zu fein. Mein Fräulein, ſpricht Hans Puff, in feierlicher 
Aber ſagen Sie mir, ruft der Alte, indem er Haltung, allerdings kann und darf ich wohl außer 


die Augenbraunen und Nuͤſtern bedenklich in die Länge | mir fein über das namenloſe Gluͤck, das mir aus dem 
zieht und, die Pfeife ſenkend, von ſeinem Lehnſtuhle Munde Ihres Herrn Oheims verkuͤndigt worden iſt, da 
auffteht und Hans Puff mit aufgeriſſenen Augen anz er mich, fofern er Vaterſtelle bei Ihnen vertritt, zu 
ieht, ſagen Sie mir nur, mit Ihnen rappelt's wohl? | feinem Eidam erklärt hat. 


— en, 


Dummer Kerl! ſchreit der Alte, zu ſich kommend, 
auf. Was hat Er denn verſtanden, Er Narr? Ich 
habe von Gottlieb geredet, und er denkt, daß ich — 
Hahahahaha! — daß ich Ihn meine. Sie ſprechen, 
Herr Puff, von einem Manne, der mir ganz nahe 
ſei, die Wirthſchaft vollkommen verſtehe und ſchilderten 


mir meinen nuͤtzlichen Gottlieb, wie er leibt und lebt; 


an Sie habe ich keinen Gedanken gehabt. Was koͤn⸗ 
nen Sie von der Wirthſchaft verſtehen? hoͤchſtens ein 
Paar Redensarten aus dem Buche; dafuͤr muß ich 
danken. i 

Helena war bei dieſer Entwickelung noch blaͤſſer 
geworden, als ſie ſchon vorher von dem Schrecken ge⸗ 
weſen war, und zog ſich ſtill und ſtumm mit ihrem 
Verfolger Hans Dampf in ihr Zimmer zuruͤck. 5 

Hans Puff, man ſollte denken, er ging; mit nich⸗ 
ten. Er blieb, hoͤrte ſich gelaſſen die naͤhern und et— 
was derben Erklaͤrungen des Alten an, und trank nur 
um ſo ſchneller und betriebſamer ſein Bier aus. 

Hans Dampf hatte ſich ſeit ein Paar Stunden 
abgemuͤht, das Fraͤulein zu unterhalten, und wuͤrde 
ſie mit ſeinem Guitarrengeklimper und ſeladongirrenden 
Geſange ſehr gequält haben, hätte Lenchen die ange: 
boren reingeſtimmten Ohren nicht ſchon verloren, nicht 
eben große lange Weile, nicht, bei Ermangelung von 
etwas Beſſerem, an ſeiner Unterhaltung wenigſtens eben 
ſo viel Gefallen gehabt, als Eva, ſeit ſie nicht mehr 
im Paradieſe, ſondern mit Adam hinter der Hoͤlle beim 
Schuhflicken und Strumpfſtricken ſaß. Hans Dampf 
hatte ſich aber auch zur Eroberung der ſchoͤnen Lene 
mit moͤglichem Belagerungsgeſchüuͤtz geruͤſtet, er hatte 
die Nachleſen der neueſten Zeitſchriften nachgeleſen, und 
auf einen langen Zettel, den er an den Fingern ab⸗ 
wickelte, ſich eine Menge von Witzen, Spitzen, Suͤß⸗ 
wortfriſchlingen (Fresco- Anekdoten) und dergleichen 
aufgeſchrieben, woran Lenchen unbezweifelt die auf 
merkſame Befliſſenheit ihres Hofmachers, die ihr ge⸗ 
fallen, erkennen mußte. Sorgſam auf Mannigfaltig⸗ 
keit und Abwechſelung bedacht, zog er aus der rechten 
Rocktaſche plotzlich ein Spiel Karten hervor, und mit 
welcher Taſchenſpielergewandtheit ließ er Lenchen ſeine 
ihr unbegreiflichen Kunſtſtuͤcke beſtaunen! Doch nicht 
er allein machte Kunſtſtuͤcke, auch fein Hund, und 
dieſer wurde, nicht minder, wo nicht noch mehr als 
ſein Herr, bewundert. 

Doch die Verwunderung ging bald zur angeneh⸗ 
men Neugier uͤber, als Hans Dampf aus der linken 
Rocktaſche wiederum ein Spiel Karten hervorzog, das 
aber ein Wahrſageſpiel war. Das brachte Lenchens 
Aufmerkſamkeit in eine geheimnißvolle Spannung, zu⸗ 
mal Hans Dampf von einer alten Kartenlegerin die 
Kniffe weg hatte, dabei was er von Lenchens Herzens⸗ 
Angelegenheit wußte zweckdienlich beruͤhrte, ſo daß 
feine Perſon zunächft in dem Hintergrunde eine Rolle 
ſpielte, ſich allmaͤlig aber in den Vordergrund ſtellte, 
ſo wie er dann zuletzt, das Geſpraͤch ganz auf ſich wen⸗ 


2 
wendend, Lenchen ſeine ganze Lebensgeſchichte, den Ur⸗ 
ſprung aller Hans Dampfe, ſeiner Ahnherren, vorpo⸗ 
ſaunt hatte, daß mehr und mehr das gute Kind den 
Mann beachtete, der ihr bisher, wenn auch nicht zu⸗ 
wider, doch ſehr gleichgiltig geweſen war. Er war 
eben ſo weit gekommen, Lenchen mit ſeinen ausgezeich⸗ 
neten Verwandtſchaften und Bekanntſchaften, ſeinen 
vornehmen geſelligen Verbindungen, ruhmredig vertraut 
zu machen, und hatte beiläufig, als auch vom Tanzen 
die Rede war, einige Katzenſpruͤnge mit in die Erzaͤh⸗ 
lung eingeſchaltet, dann die Nothwendigkeit und Kunſt, 
in Geſellſchaft immer wohlgekleidet zu erſcheinen, aus— 
einanderſetzend, das Fraͤulein in die Vorrathskammer 
ſeiner Kleider, in die Menge feiner Weſten, Beinklei— 
der, Hemden und Cravatten eingeweiht, und die Auf⸗ 
merkſamkeit unmittelbar auf die Weſte, die er eben 
trug, auf das feine Tuch ſeines Rockes, kurz auf ſeine 
ſich wohlgefallig in Lenchens Augen ſpiegelnde Geſtalt 


gerichtet, als des Oheims oben verlautbarter Hilferuf 
erſcholl. 


Dieſes Zwiſchenſpiel war fuͤr Lenchens Stimmung 


nicht ſehr erbaulich; Hans Dampf aber benutzte ziemz- 


lich geſchickt die Gelegenheit, um ſich auf Koſten Haus 
Puffs und Gottliebs in ein vortheilhaftes Licht zu 
ſtellen, und ein theilnehmender Haͤndedruck wurde von 
dem uͤbelgelaunten Fraͤulein nicht uͤbel aufgenommen. 
Nun kommt ein großer Sprung in der Geſchichte; 
Gottlieb heirathet doch die ſchoͤne Lene, die ſich dars 
ein fand, als vom Enterben die Rede war. Bald 
nach der Hochzeit ſtarb der Oheim. Hans Puff und 
Hans Dampf kommen nach wie vor in das Haus; 
Gottlieb kann und will Beide nicht leiden, aber Hans 
Dampf behält bei der Frau einen Stein im Brett, und 
Hans Dampf laßt ſich täglich den Stuhl vor die Thuͤre 
ſetzen, kommt aber nichts deſto weniger immer wieder, 
am liebſten zur Mahlzeit. Iſt der Tiſch gedeckt, fo 
ſetzt er ſich ungeladen dazu; wird er nicht gedeckt, ſo 
begehrt er ſelber, was ihm beliebt; holt ſelbſt wohl 
ſich Bier vom Beſten aus dem Keller, und wird bei 
Tiſche kein Wein gegeben, ſo mahnt er daran, und 
nennt die Nummer, die er trinken will. 
der ehrliche, rechtſchaffene, in feinen vielfachen 
Geſchaften treufleißige, betriebſame Gottlieb liebt Ruhe 
und Frieden, iſt aber doch reizbar und empfindlich ge⸗ 
gen Ungebuͤhr und Unſchicklichkeit. Abends, nach oft großer 
Anſtrengung und Erſchoͤpfung, ſehnt er, ſich nach dem 
Genuß häuslichen Behagens. Da ſitzen die Haͤnſe 
ihm auf dem Hauſe, Hans Puff ihn aͤrgernd durch Une 
verſchamtheit, Hans Dampf durch Redſeligkeit und 
rahlerei. Gottlieb iſt gerade kein buchgelehrter Wirth⸗ 
ſchafter, aber verſtaͤndig und vielſeitig belehrt durch 
Erfahrung, Hans Dampf, aus begreiflichen Gründen, 
ſucht gern das Geſpraͤch auf Koſten des Mannes zu 
führen, hauptſaͤchlich über das Wirthſchaftsfach, wo⸗ 
von Hans Dampf nichts verſteht, aber einen aus Leſe⸗ 
fruͤchten gequetſchten und mit zeitgemäßen Gewürzen 
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angemachten Brei auftiſcht, welcher der unerfahrenen 
Frau ſchmackhaft iſt, daran aber der erfahrene Maan 
ſich den Tod an den Hals wirgt. Hans Puff wirkte 
darin oft mit Hans Dampf zuſammen, indem er, ‚gleich 
falls befliſſen, den Mann ihr noch mehr, als der nicht 
freigewaͤhlte ſchon ihr ohnedies war, verhaßt zu ma⸗ 
chen, bei verſtändigen Erwiderungen des guten Gott: 
liebs, mit einem: Da ie nicht wahr! wie ein Schlacht 
wert, in die Rede fiel. 

1 Einſt war die Rede bon Schaafzucht. Hans 
Dampf behauptete, der Landwirth, der nicht alle Mit⸗ 
tel auf die Veredlung der Schaafe verwende, der 
5 Der iſt ein Eſel, ſagt Hans Puff. 

Gottlieb meinte, es ſei allerdings nothwendig, ſich 
um Veredlung der Schaafe nach Kraͤften zu bekuͤm⸗ 
mern, aber dieſe Beſtrebungen follen nie die Kräfte 
des Beſitzthums uͤberſteigen, und es ſei viel ſegensrei⸗ 

er und beilſamer, die Eigenthuͤmlichkeit des Grundes 
und ee. und feine Lage zum hauptfächlichen Aus 
enmerk zu machen, und fern von Wünfchen und Erz 
wartungen, die nur ein zufälliges Handelsverhaͤltniß 
befriedigen, ſich des natürlichen und ſorgfaͤltig gefoͤrder— 
ten allgemeinen Ertrags ſeines Gutes zu erfreuen. 

Da hat man heute ganz andre Anſichten, ſagte 
Hans Dampf. Wer kann heute noch ſo dumm ſein! 
rief Hans Puff, und Gottlieb, von tiefem Aerger all: 
zuſehr ergriffen, dem eben, als er antworten will, ein 
Stuͤck Hecht vor dem Gaumen liegt, erſtickt an einer 
Graͤte. Ihn puffte Hans Puff wohl mehrmals derb 
in den Ruͤcken, um ihm wuͤrgen zu helfen, waͤhrend 
die Frau in Ohnmacht gefallen, und Hans Dampf mit 
ihr beſchaͤftigt war, aber Gottlieb kam nicht wieder 


zu ſich. ß 
er Dampf und Hans Puff ſtehen nun zuſam⸗ 
men allein im Felde. Man vermuthet, Hans Dampf 
wird nun Hahn im Korbe ſein. Doch Hans Puff 
weicht nicht; nach wie vor dringt er in's Haus, zu 
den Mahlzeiten, in den Keller und wo es ſonſt mög: 
lich iſt, ein. Lene, gewoͤhnt, die beiden Haͤnſe ſo lange 
in ihrem Haufe zu ſehen, duldet fie beide, duldel's 
auch, daß Hans Dampf nach dem Sprichworte: Um 
die Wittwe muß man freien, ſo lange ſie den Schleier 
trägt, ſich ihr um ſo zudringlicher naht. 

Aber Hans Puff weiß ſich auch Rath. Lenens 
Geburtstag kam. Hans Dampf veranſtaltet zur Feier 
des Vorabends ein Feuerwerk, in welchem aus einem 
glaͤnzenden Transparent der Name Helena mit Kra⸗ 
chen, ſodann in einem Geſange Huldigungen und zus 
letzt zu dem ſchallenden Lebehoch aus einem Punſch 
Ananas⸗ und Champagnerduft ihr zu Ehren, in die 
Luft dampfte. Lene war ſelig, und Hans Dampf 
wurde durch mehr als einen Kuß belohnt, waͤhrend 
Hans Puff ſich von dem Punſche ſo viel zu Gute 
that, daß er, ſcheinbar berauſcht, zuletzt nicht mehr 
vom Flecke konnte, und wie unzurechnungsfähig das 


Recht erlangte, als ein Betrunkener ſich auf ein Sopha 
zu ſtrecken und ſo in Lenens Hauſe zu uͤbernachten. 
Er ſchnarchte wie ein Baͤr; man ruͤttelte, rief ihn 
ums; endlich gab man ihn auf und ließ ihn 
iegen. 

Die Gäfte waren alle fort, das ganze Haus 
legte ſich ſchlafen. Sonderbar! die Schließerin ver⸗ 
mißt mehre Schluͤſſel zu den Thuͤren, namentlich von 
denen, die zum Zimmer der ſchoͤnen Lene fuͤhrten; 
doch da die Dame bereits auch ſelig eingeſchlafen war, 
begnuͤgte ſie ſich, unbekuͤmmert darum, daß Hans Puff 
innerhalb des ungeſperrten Raumes lag, die Vorthuͤren 
zu verſchließen. 5 

Ehe noch der Hahn kraͤhte, war Hans Puff voͤl⸗ 
lig nuͤchtern auf den Beinen; er ſuchte Waſſer, um 
die Ebbe der Kehle wieder in Fluth zu ſetzen, fand 
keine Quelle in der Naͤhe, oͤffnete Thuͤr auf Thuͤr und 
gelangte ſo in Lenens Zimmer. Sie erwachte 
vom Geräufche der Thuͤre und des Glasgeſchirres aus 
ihrem leiſen Schlaf. Um Himmelswillen! ſchrie ſie 
auf, was machen Sie hier? Gehen Sie, gehen ſie 
ſchnell hinaus! Wenn Sie Jemand hier ſaͤhe! Doch 
Hans Puff ging nicht. Lene mochte ſagen, was ſie wollte, 
mochte ſich aͤrgern, wie ſie wollte; Hans Puff blieb an der 
Thuͤre ſtehen. Ich rufe die Leute! ſchrie ſie. 

Gut! Ich erklaͤre dann in Aller Gegenwart, daß Sie 
meine Frau werden wollen, und unbegreiflicher Weiſe, nur 
um ihn los zu ſein, geht Lene darauf ein, ihm ihre 
Hand zu reichen. Hans Puff weicht nicht eher, als 
nachdem ſie ihm feſte Zuſage und ein ſchriftliches 
Verſprechen gegeben hat. 

So wurde Hans Puff Lenens Ehegemahl, und 
that wie Hans Puff, als Hans Dampf fortwährend 
der unterhaltende Hausrath ſeiner Frau blieb. 

5 Geisheim. 


Einfälle. 


— Krankhafte Phantaſie entſteht gewoͤhnlich durch 
uͤberladenen Magen, bei unſeren Dichtern neuerer Zeit 
hingegen durch leeren Magen. — g 

— Gießt mans kaltes Waſſer in ein ſtark er⸗ 
waͤrmtes Glas, ſo zerſpringt die Maſſe; die heißeſte 
Freundſchaft findet in einem Tropfchen Kaltbluͤtigkeit 
ihren Untergang. 

— Poeſie iſt nur in der Liebe, in der Hoffnung, 
in der Erinnerung und im Traume; — die rauhe Wirk⸗ 
lichkeit foͤrdert die perſonificirte Proſa an den Tag. — 
A. Magni. 


— —— 
— 


Die geſchminkte Klelia. 


O kuͤßt fie nicht, denn leicht iſt's — ſollt Ihr wiſſen — 
Der Jugend Roth ihr wegzukuͤſſen. — 
un 
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Reiſe um 


die Melt. 


— — 


„Die Bewohner Prags haben es im letzten Car⸗ 
neval, nach einem Berichte in der Abendzeitung, in der 
Courtoiſie recht weit gebracht. Auf einem Balle, den die 
Beamten veranſtaltet haben, erhielt jede eintretende Dame 
einen Pfeil, der, ſich faͤcherartig eroffnend, die Zahl und 
Art der Taͤnze anzeigte. Auf einem anderen Balle, den 
die Mediziner gaben, erhielt jede der aufführenden Damen 
ein Camelien-Bouquet, die anderen Roſenknospen, worin 
die Tanzordnung enthalten war, und dazu einen metallnen 
Köcher mit einem Bleiſtift, um auf jenen die noͤthigen No⸗ 
tizen zu machen. Auf einem dritten Balle, den die jun⸗ 
gen Kaufleute arrangirten, erhielt jede der eintretenden Da— 
men zierlich gearbeitete Armbaͤnder, in denen die Tanzord—⸗ 
nung enthalten war. 

„In Aegypten herrſcht vollkommene Gewerbsfreiheit, 
man kann von einem Gewerbe zum andern uͤbergehen, 
was aber ſelten geſchieht. Der Gewerbtreibende unterliegt 
keiner Controlle ſeiner Zunft; es gibt keine Marktſtempel, 
keinen beſtimmten Preistarif, nur Baͤcker, Fleiſcher 
u. dgl. unterliegen einer Taxe, welche die Regierung be⸗ 
ſtimmt und auf die gute Beſchaffenheit der Lebensmittel 
ein aufmerkſames Auge hat. Nach mufelmännifchen Ge: 
ſetzen findet kein Bankerott ſtatt, daher die Glaͤubiger ihren 
Schuldnern ſtets nachwarten, bis ſie ſich erholt haben. Faſt 
immer werden ſie redlich bezahlt. l / 

In der mexikaniſchen Stadt Puebla verfertigt man 
muſivartige Gemälde, welche aus lauter kleinen Stuͤckchen 
verſchieden gefarbten Tuches fo kuͤnſtlich zufammengefest 
ſind, daß man ſelbſt in der Naͤhe die Zuſammenſetzung 
kaum bemerkt; aus einiger Ferne geſehen, gleicht aber das 
Ganze einem lebhaft gemalten Paſtellbilde. Dieſe Kunſt 


iſt nur den Bewohnern der Stadt Puebla eigen, und wird 


nur faſt von Frauenzimmern ausgeübt. Nicht allein Fi⸗ 
guren und Landſchaften, ſondern auch Portraͤts, werden in 
dieſer Manier mit taͤuſchender Aehnlichkeit verfertigt. Auch 
in Europa iſt dieſe Kunſt nicht unbekannt; aber da ſie 
viele Zeit und Mühe koſtet, ſo wird ihre fleifige Ausfuͤh⸗ 
rung nicht nach Verhaͤltniß des Zeitauſwandes belohnt. 
In England fängt man bei Zeiten an, die unend⸗ 
lichen Vortheile, welche die Eiſenbahnen dem Publikum ver⸗ 
ſchaffen ſollen, bedeutend in Zweifel zu ziehen. Die Zeit⸗ 
ſchrift the sun enthaͤlt ebenfalls einen Artikel gegen die 
Eiſenbahnen. „Wie groß die Unzufriedenheit uͤber dieſen 
Gegenſtand ſein muß, beweiſt auch die Abſtimmung uͤber 
die Anlegung der Eiſenbahnen in Irland, denn ohne die 
ziemlich allgemeine Stimmung gegen die Sache waͤre der 
miniſterielle Antrag im Unterhauſe ſchwerlich fo leicht durch⸗ 


gegangen“ ſchreibt der Londoner Correſpondent der Leipziger 


Allgemeinen Zeitung und ſchließt mit der Ermah⸗ 
nung: „Die Sache verdient ſehr die Aufmerkſamkeit des 


N EHE 


Auslandes!“ — In Deutſchland haben die Fahrten auf der 
Nuͤrnberg-Fuͤrther Eiſenbahn in der letzten Zeit ſolche Nee 
ſultate geliefert, daß man Anſtand nimmt, die projectirte 
Bahn nach Hof und Sachſen in Ausführung kommen zu 
laſſen. Gleichzeitig melden die Zeitungen von ſteigender 
Nahrungsloſigkeit in Nürnberg und Muͤnchen. — Das 
eiſerne Zeitalter bat alſo ſchon begonnen! (Mittagsbl.) 

In der Zeitſchrift „das Judenthum“ wird der 
iſraelitiſche Gelehrte Weſſely in Prag als ein ſchwacher 
Talmudiſt bezeichnet, doch der Profeſſor der Aeſthetik 
daſeldſt, A. Müller, nimmt ihn gegen dieſe Beſchuldigung 
in Schus, indem er verſichert, er ſei ſtets einer feiner 
beſten Schüler geweſen! 

1 Connel ſagte neulich in einer langen Rede: die 
engliſche Ariſtokratie ſei die filzigſte, die es geben konne, 
weil ſie jeden Tag Alles thue, um für die armen Wittwen 
und Waiſen das Brod theuer zu machen; und er glaube, 
daß die von ihr eingenommene Stellung zur Vertheidigung 
der Getreidegeſetze das unehrenhafteſte Benehmen ſei, das 
je die Reichen gegen die Armen ſich erlaubt hätten, — 
Sieht es in Deutſchland, wo die Ariſtokratie ſich nicht in 
die Sache miſcht, ſondern nur die Obrigkeit zu be⸗ 
ſtimmen hat, mit der Sache beſſer aus? Gedeiht nicht 
der Kornwucher allenthalben, ohne daß dem Uebel Einhalt 
zu thun auch nur im entfernteſten Miene gemacht wird? 
Man geſtattet, bei feſter Ueberzeugung, daß Mangel ein⸗ 
treten muͤſſe, dennoch die Ausfuhr der ohnehin geringen 
Vorraͤthe, obſchon die Witterung wieder ein Mißjahr fuͤrch⸗ 
ten laͤft. Ob auch das Volk an dem Nothwendigſten 
Mangel leide, wenn nur einige Gutsbeſitzer noch mehr 
Reichthuͤmer häufen, als fie ſchon beſitzen— 

In Berlin wurde eine Seejungfer gezeigt. Vor 
der ausgehängten Abbildung fagte ein Eckenſteher zum ans 
dern: „Des ſind alſo die Seejungfern! Na, da is mir 'ne 
Landjungfer doch noch lieber.“ 

„ Während der ſtrengen Kälte im April ſtand ein 
Eckenſteher auf der Straße und ſagte zu einem Kameraden, 
indem er die Arme übereinander ſchlug: „Du Neumann, 
wat meenſte dazu, det is heut 'ne ſcheene Mailuft!“ „Ja,“ 
antwortete dieſer, „fo 'ne Kälte is mir jar noch nicht vor⸗ 
gekommen; mir durſchtet in ens wech!“ 

Eine ſentimentale Schildwache trabte den Namen 


der Geliebten im Schnee aus, ſich dadurch erwaͤrmend. 


Man verhöhnte einen Bucklichten. „Habt Nach⸗ 
ſicht mit ihnen, troͤſtete ihn Jemand, alle Welt kann nicht 
platt ſein. ; 

.. Was iſt der Gegenſatz einer Locomotive? — Antwort: 
ein lieu tenant. He 


Ä Sierzu Schaluppe. 


Ychaluppe zum 
No. 54. 


Inſerate werden 2 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Banff d 
nommen. Die Auflage iſt 


* 


ö Dampfbost. 


Am 27. April 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Indem ich 


Königsberg, Marfenwerder 


* 


hiermit den geehrten Herren Einſendern den Empfang der Subſcriptions⸗Liſten aus Buͤtow, 
und Thorn auf die, unter dem Titel: Schmetterlinge, von mir ange⸗ 


kuͤndigten Gedichte, ergebenſt anzeige, und denſelben für die meinem Unternehmen geſchenkte thaͤtige Unterſtüͤtzung, 


Namens de 


zu Unterſtuͤtzenden, den verbindlichſten Dank ſage, ſpreche ich noch an die Herren Subſeribenten— 


ſammler in andern Orten die Bitte aus: gefaͤlligſt nicht die Original-Subſeriptions-Liſten, ſondern deut⸗ 


liche 


baldigſt einſenden 


Abſchriften derſelben, worin auch der Stand der reſp. Subfcribenten angegeben iſt, 
zu wollen, da die Original: Unterfchriften haͤufig fo unleſerlich geſchrieben find, daß 


die Entzifferung derſelben für den am Orte Unbekannten unmöglich ift, die reſp. Subſcribenten aber dem Werkchen 


vorgedruckt werden ſollen. 


Julius Sincerus. 


Asmanshauſen und feine Umgebungen. 


Zu den intereſſanteſten Punkten am Rheinſtrome ge⸗ 
höre unſtreitig das herrlich gelegene Asmanshauſen. Vor 
allen Dingen verdient das edle Product feines Bodens die 
Wichtigkeit und Beruͤhmtheit, die dieſer Nektar erlangt hat, 
indeſſen die Natur noch insbeſondere, durch eine hoͤchſt 
maleriſche Umgebung beguͤnſtigt. Asmanshauſen iſt öfters 
als der Sammelplatz einer großen Anzahl von Fremden zu 
betrachten, welche beſonders durch zwei Hauptgegenſtaͤnde 
ſich angezogen fühlen. Zuerſt durch die gegenuͤberliegende 
Burg Rheinſtein, dann durch den, wegen feiner wunderſchoͤnen 
Ausſichten fo berühmten Niederwald. Die Burg Rhein⸗ 
ſtein, ehedem, und noch als Ruine, Vauzberg genannt, er⸗ 
hob der, durch feinen hohen Sinn für die Kunſt fo bes 
kannte und von Allen, die ihn kennen, fo hochgefchäßte 
Prinz Friedrich von Preußen ſeit wenigen Jahren aus ih⸗ 
ren Truͤmmern und ſchmückte ihr Inneres mit einer reich⸗ 
haltigen Sammlung von koſtbaren Alterthuͤmern aus. Hier 
trifft man ganz verzügliche Schnitzarbeſten in Elfenbein, 
ausgezeichnete Glasmalereien, merkwürdige Waffen, Ge⸗ 
maͤlde, theils von hiſtoriſcher Wichtigkeit, theils von ber 
rühmten Meiſtern aus dem Mittelalter, als wie: Lucas 
Cranach und andern, ſo wie auch eine ausgeſuchte Samm⸗ 
lung alter Trinkgefäße, aus gebrannter Erde, aus Glas oder 
getriebener Silberarbeit, unter welchen ſich ein Taufbecken 
und ein großer neuer Humpen, mit Medaillen der Königl. 
Familie geziert, beſonders auszeichnen. Nachdem der Fremde 
dieſe hoͤchſt ſehenswerthe Sammlung in Augenſchein ge⸗ 
„nommen, eilt er nach dem rechten Rheinufer, um dort dem 
Genuſſe einer paradieſiſchen Gegend die ubrigen Stunden 
des Tages zu widmen. Stehet ihm ſo viel Zeit zu Ge: 
bote, auch die Sehenswüͤrdigkeſten Asmanshauſens zu be⸗ 
wundern, ſo laßt er ſich gleich von da, wo er ans Land 


das Beſondere der Phyſiognomie dieſes Kopfes. 


ſteigt, zu den nahe befindlichen Truͤmmern eines roͤmiſchen 
Bades führen, in deren Nähe noch unlaͤngſt wieder Spu⸗ 
ren einer warmen Quelle entdeckt wurden, welche zu einer 
Zeit, wo eine Eisdecke den Rhein uͤberzog, in einer Tiefe 
von 1½ Fuß, 12, 2 Grad Waͤrme (Reaumur) zeigte. 
Dieſe Quelle dürfte für einen bemittelten Unternehmer leicht 
die Veranlaſſung einer ſehr gluͤcklichen Speculation werden, 
da, wie wir neuerdings einen Beweis an Kreuznach haben, 
irgend eine durch erfahrene Aerzte ermittelte beſondere Ei⸗ 
genſchaft ſie in kurzem in Ruf bringen muͤßte, wozu noch 


die ſchoͤne Gegend und der hier gepflanzte Nektar keinen 


geringen Theil beitragen wuͤrden. Dieſe Stelle verlaſſend, 


haͤtte man nun noch einen ganz in der Naͤhe befindlichen, 


berganlaufenden Pfad zu erſteigen, welcher den Reiſenden 
an einen Ort bringt, wo ein hoͤchſt merkwuͤrdiges und ſe⸗ 
henswerthes Naturſpiel ihn uͤberraſcht. Er geht zwiſchen 
Weinbergen, genießt links den Blick auf den Rhein und 
die Burg Rheinſtein hinüber, indeſſen er vor ſich in eini⸗ 
ger Entfernung eine chaotiſche Felſenmaſſe aus der Ebene 
bis zu der Hoͤhe, zu der ihn ſein Weg fuͤhrt, hinanſteigen 
ſieht. Er ahnet nicht, was ſich hier vor feinen Augen 
bildet; jedoch je naͤher er einem gewiſſen Punkte koͤmmt, 
deſto auffallender andert ſich mehr und mehr die Geſtalt 
dieſes großen, frei ſich erhebenden Felsblockes. Dieſe Ge⸗ 
ſtalt feſſelt ſein Auge, er erwartet eine ſeltſame Entwicke⸗ 
lung ihrer Theile und irret ſich hierin auch gar nicht. 


Denn noch hat er den wahren Punkt nicht erreicht, als 
ſchon ein koloſſaler Kopf vor ihm ſteht, der an Ausdruck 


und Charaktereigenthümlichkeit dermaßen zunimmt, daß, 
ſobald das eigentliche Ziel erreicht iſt, man uber die außer⸗ 
etdentliche Taͤuſchung ſtaunt; denn die, bel ſolchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſonſt nöthige Einbildungskraft iſt hier überfläffig ; 


das Bild draͤngt ſich von ſelbſt auf. Hiezu e in 
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ſieht, erkennt in ihm einen alten Churfuͤrſten mit der 
Allongenperruͤcke, der mit einer gewiſſen Behaglichkeit, gleich⸗ 
ſam durch den an ſeiner Seite wachſenden trefflichen As⸗ 
manshaͤuſer in dieſe Stimmung verſetzt, dem Vater Rhein 
zulaͤchelt, auf ſein koſtbares Eigenthum pochend. Niemand 
kann beim Anblicke dieſes Kopfes ſich des Lͤchelns enthal⸗ 
ten. Von ihm wird auch der an ſeinem Fuße wachſende 
Rothe der „Churfuͤrſtenwein“ genannt. Dieſes Gewaͤchs 
iſt als das Vorzüglichſte, was Asmanshauſen aufzuweiſen 
hat, zu betrachten. Der ganze Weinberg liefert bei guten 
Jahrgaͤngen zwei Zulaſte und hat einen außerordentlichen 
Vortheil durch die zwei bis drei Grade betragende Vermeh⸗ 
rung der Waͤrme, welche die an ſeiner Seite, von der Ebene 
an, ſich erhebende Felſenmaſſe hervorbringt, die zugleich bei 
den kuͤhlen Naͤchten faſt die Stelle eines Ofens vertritt, 
wozu noch andere Vortheile kommen, als wie der trefflichſte 
Boden, die genaue Lage nach Suͤden und die ringsumſte⸗ 
henden, vor Nord und Oſt ſchuͤtzenden Berge. Wer von 
hier dem Gaſthauſe zueilt, um auch von dem koſtbaren 
Rebenſafte zu koſten, ſucht ihn jedoch vergebens, denn die⸗ 
ſes treffliche Gewaͤchs ift ein Privateigentum. — Von 
hier nimmt man nun ſeinen Weg nach dem Dorfe zu, 
wo ſchon Fuͤhrer und Leute mit Eſeln in Bereitſchaft ſtehen, 
um den Fremden nach dem Niederwalde zu bringen. 
Gleich hinter dem Orte oͤffnet ſich eine Bergſchlucht, durch 
welche laͤngs des einen Abhanges eine bequeme Straße all⸗ 
maͤhlig bergan fuͤhrt. Dieſe Partie hat etwas hoͤchſt Rei⸗ 
zendes und iſt im Fruͤhjahre der Sammelplatz der Nach⸗ 
tigallen und anderer Singvögel. Im Schatten freundlicher 
Obſtbaͤume, durch welche man zuweilen auf die jenſeits 
des Thales ſich erhebenden herzogl. Naſſau- und graͤfl. 
Baſſenheim'ſchen Weinberge hinüberblickt, die namentlich 
durch ihre treffliche Behandlung vor allen andern ſich aus⸗ 
zeichnen, gelangt man bis zu jenem Pfade, der, durch ei⸗ 
nen niedern Heckenwald ſich windend, zum beſtimmten Ziele 
leitet. Bevor man einen gewiſſen Punkt uͤberſchritten, wel⸗ 
chen jeder Fuͤhrer kennt, werfe man noch ein Mal einen 
Blick auf Asmanshauſen zurück, welches, hoͤchſt maleriſch, 
mit ſeinem Thurme in der Mitte, ſich zwiſchen den beiden, 
das Thal bildenden Bergwaͤnden erhebt; hinter ihm der 
Rhein und die jenfeitigen Gebirge. Was die herrlichen 
Ausſichten auf dem Niederwalde anbelangt, ſo ſind es de⸗ 
ten namentlich drei: eine gegen Lorch und Bacharach, in 
der Nähe des Jagdſchloſſes; die herrliche, Alles übertref⸗ 
fende Ausſicht in die reiche Pfalz und auf Bingen hinuͤber, 
von der künſtlichen Ruine, die Roſſel genannt, herab, ein 
Bild, welches noch intereſſanter von einer Stelle, die Ein⸗ 
fiedelei genannt, erſcheint, weil man hier ungeſtoͤrt die ma⸗ 
leriſchen Windungen der Nahe verfolgen kann, und endlich 
das von dem Tempel aus zu den Fuͤßen des Beſchauers 
ſich entfaltende freundliche Rheingau. Wie bekannt, war 
der frühere Beſitzer des Niederwaldes, Graf Ohſtein, der⸗ 
jenige, welcher hier mit ſo vielem Geſchmacke der Natur 
zu Hilfe kam, indem er den ganzen Wald gleich einem 
engliſchen Parke einrichtete und die entzuͤckendſten Ueber⸗ 
raſchungen für den Fremden zu berechnen verſtand; et war 


es, der die zur Verſchönerung des Ganzen fo viel beitra⸗ 
genden koſtſpieligen Gebäude aufführte. Seit ſeinem Tode 
jedoch verlor das Ganze ſehr an ſeiner Schoͤnheit; die Ges 
baͤude fingen an, in Verfall zu gerathen, und die herrlich⸗ 
ſten Eichen, die Zierden des Waldes, fielen unter der Art. 
Zur Freude aller Freunde des Schoͤnen jedoch, ſehen wir 
in dem gegenwaͤrtigen Beſitzer dieſes herrlichen Eigenthums, 
dem unlaͤngſt majorenn gewordenen Grafen von Baſſen⸗ 
heim, einen Retter dieſer reizenden Anlage, in ſo weit er 
dies fein kann. Wenn freilich die majeftätifhen Eichen 
nicht uͤberall mehr ihre Kronen uͤber dem Haupte des Wan⸗ 
derers ausbreiten, ſo werden doch dieſe geſchont, die noch 
ſtehen, und bei ſaͤmmtlichen Gebaͤuden traf man ſchon im 
verwichenen Sommer Vorkehrungen zu ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung. Nach Beſichtigung alles des Schoͤnen, was ſich 
hier darbietet, ſteigt dann beim Tempel der Reiſende vers 
auügt nach Rüdesheim hinab, um von da ſeinen Weg 
weiter fortzuſetzen. 

Hiermit iſt nicht geſagt, daß er alles Intereſſante, 
was in der Gegend iſt, geſehen habe. Denn dier iſt noch 
ſo Manches, das nur dem Einheimiſchen oder dem jede 
Schlucht und jede Felſengruppe ausmittelnden Künſtler be⸗ 
kannt iſt; hierher gehören die romantiſchen Partien der 
Morgenbach, aus welchen ein Leſſing und andere ausge. 
zeichnete Meiſter Produkte ihrer Kunſt ſchoͤpften; die herr⸗ 
liche Ausſicht von dem bei Asmanshauſen gelegenen Bas 
characher Kopfe, die noch wenige Reiſende kennen, und von 
welchem herab die maleriſche Bergkette von der Eliſenhoͤhe 
bis Bacharach einen unvergleichlich ſchoͤnen Guͤrtel bildet; 
die Rieſenausſicht von dem ſogenannten Franzoſenkopfe her⸗ 
ab, der hoch Über dem Niederwald dominirt; die Prome⸗ 
nade nach der ſo romantiſch gelegenen Nothgotteskapelle 
und andere. Alles dieſes zu beſchreiben, wuͤrde zu weit 
führen; hier muß man es bei Andeutungen bewenden laſſen; 
allein dieſe Andeutungen moͤgen doch die Neugierde man⸗ 
ches Reiſenden reizen, und wer dem Drange folgt, alles 
dieſes in der Wirklichkeit zu ſehen, wird ſolches nicht bereuen 
und dem Dank wiſſen, der ihn darauf aufmerkſam macht. 


Kurzgefaßter Handelsbericht 
eines gelangweilten Spediteurs an ſeinen 
Geſchaͤftsfreund, Herrn N. N. in W. 


Ich zeige Ihnen hiermit an, daß ich Ihnen nichts 
anzuzeigen habe. — In allen Geſchaͤftszweigen herrſcht eine 
ſolche Ebbe, daß wir, in forgenfreier Geſchaͤftsloſigkeit, keine 

tockung mehr befürchtend, die Haͤnde voll auf mit unſern 
— Füßen zu thun haben, um im Trockenen durchzukommen. 
ie Ordnung des Gefchäftsverkehrs iſt umgewandelt, — mit 
dem Fruͤhlinge wurden ſonſt Handel und Wandel belebt; die 
Handelloſen fanden Muße im Wandeln, und die Beſchaͤf⸗ 
ligten und Geſchaͤftsthaͤtigen konnten ſich mit ſchwachem 
bſatz begnügen, denn die Wege waren gut; bei den ger 
genwaͤrtigen miſerabeln, ſchlechten Paſſagen reicht für Han⸗ 
delnde und Wandelnde kaum der befte Abſatz aus, und 


ſelbſt Leute, die auf ihr Gefhäft verſeſſen find, kom⸗ 
men nirgends vorwaͤrts. 

Um jedoch meine Pflicht, das heißt meinen Plat als 
Ihr beſtallter Correſpondent auszufüllen, will ich Ihnen die 
herrſchende Lauheit auf unſerm Handelsplatze detailltten. — 

Wolle, bekanntlich unſer Hauptartikel, gehört. heuer 
zu den verwickelten Glaubensartikeln ui perſiſchen Geſetz⸗ 
geber Ariman und Ormuzd; es chwebt ein verworrenes 
Chaos uͤber ihrer Zukunft, obgleich dieſelbe jetzt noch nicht 
geſchoren ift, veranlaßt fie dennoch ſchon Käufern und Ver⸗ 
täufern fatale Scheerereien 5 erfiere ſcheeren fich wenig 
um die letztern, und lebtere ſind gezwungen — die Praͤ⸗ 
mienſchmerzen Ihrer Schafe zu übernehmen und — vor 
der Zeit ſich ſcheeren zu laſſen. — 

Branntwein, ein geiſtiger Artikel, wird, da gegen⸗ 
waͤrtig auch hier err Geiſt, d. h. Unternehmungsgeiſt als 
Geld unter den Kaufleuten circulirt, wenig geſucht, und 
wird nur meiſt in den Schenken comptant veräußert. 

Federn, werden mehr begehrt, beſonders Hamburger 
und * weil das Schmuͤcken mit fremden Federn jetzt 
allenthalben an der Tagesordnung iſt, und kein Vogel an 
den Federn erkannt ſein will. 

Ge treide, ſteht noch hoch im Preiſe, denn die Kunſt 
geht fortwährend nach Brodt, beſonders nach Korn, weil all 
diejenigen, die nach Brodt gehen, groͤßtentheils vom Hunger 

„9 
auf's Kb genommen werden. 
ie Lumpenartikel machen kein eigenes Aſſor⸗ 
timent, — beſonders ſeitdem der Papierverbrauch von Lum⸗ 
pen — zu haͤufig in Anſpruch genommen wird. — 


Nach Hanf wird ſeltener gefragt, weil allenthalben 


an Stricken Ueberfluß iſt. — 

Honig, iſt ſeit Ueberhandnehmung der Runkelruͤ⸗ 
ben⸗Fabrikationen für Speculanten dahier ein ſaurer Artikel. — 

Mit Knoppern, geht es holpericht, und bei den 
zunehmenden Fallimenten vermeidet man holprichte Wege. 

Rohes Leder, wird in jetziger Saiſon, da die Gaͤnſe 
beginnen, baarfuß zu gehen, minder begehrt; da überdies ein 
Jeder leider ſeine eigene Haut zu Markte tragen muß. — 

Hörner, werden meiſt von Ältlichen Heirathsluſtigen 
ai Mache bat iſt das S 

ehr beliebt iſt da chaafsleder, weil 

immer viele Woͤlfe ſich in den Schaafspelz ſtecken. nee 

Oel bleibt ein ſchwieriger Artikel und nicht favoriſirt, 
denn Manchen ging damit ein Licht auf, wie ſehr ſie 
dabei angeſchmiert wurden. — 

Pottaſche wird nur von Fabrikanten des Doppel⸗ 
biers, calcinirt, geſucht. x 

Von den Rauhwaaren iſt — Salami am beguͤnſtigſten. 
Haſenbälge werden vergriffen, weil die Schalke uͤberhand 

nehmen, und jeder Schalk wechſelt bekanntlich ſeinen Balg. 

Tabakvorräthe gehen faſt alle in Rauch auf. — 

Für Wachs iſt gegenwaͤrtig die eigentliche Bleich⸗ 
zeit, d. h. die Eigenthümer erbleichen über die niedern 
Preiſe, die man dafuͤr bietet. 

Wein, wird von den Hydropathen aus dem Kreiſe 
der Gefchäfte allmaͤlig ganz verdrängt. 


die beſagte Geſellſchaft in unſerm Orte, 


Nur ein Papiergeſchaͤft, — das große Loos, — 
koͤnnte Vielen auf die Beine helfen, wenn es nur viele 
große Looſe gaͤbe! — 

Peſth, April 1839. 


J. M. Hausner. 


Provinzial Korreſpondenz. 


In ſterburg, im April 1839. 

Ein Kritiker ſchreibt aus Memel in der 43ſten Schaluppe 
des Danziger Dampfbootes vom heurigen Jahre, daß die Vor⸗ 
ſtellungen der Kunſtreitergeſellſchaft des Herrn Brilloff nicht 
erheblich, daß dieſelben von ausgezeichneten Roſſen — hier wohl 
beſſer Pferde — Nichts zeigen, daß die Pantomimen ſchlecht u. ſ. w. 
find, und freut ſich, ihr Lebewohl zu ſagen. Nach Allem, was 
ſo wie in den groͤßeren 
Städten des In⸗ und Auslandes geleiftet, wovon der Ruf wohl 
einen Jeden erreicht haben wird, der nicht als Einſiedler, von 
der ganzen Welt abgeſondert, ſein Leben hinbringt, muß Re⸗ 
ferent glauben, daß Herr C. A. nicht häufig den Circus 
des Herrn ꝛc. Brilloff beſucht habe, da es nicht eben einer 
ſcharfen kritiſchen Brille bedarf, um die Leiſtungen des Herrn 
Renz, als Athlet und forſcher Reiter, des Herrn A. Wehle, 
als Voltigeur, der Herren Rau und Brandt, als Komiker, ſo 
wie die der Madame Rau, der Demoiſelles Wehle und Wol⸗ 
linska, als ausgezeichnet zu erkennen; desgleichen das Talent 
bei Carl Brilloff, Carl und Sophie Rau nicht ganz zu 
überfehen. Aber angenommen, jedoch nicht zugegeben, daß wirk⸗ 
lich dieſe ausgezeichneten Individuen nicht ſo glücklich geweſen 
ſind, den ſchwer zu erringenden Beifall des Memeler Kunſtken⸗ 
ners einzuerndten: ſo iſt es jedenfalls noch mehr zu verwun⸗ 
dern, daß, wie aus der oben erwähnten Kritik erſichtlich iſt, auch 
die Pferde des Herrn ꝛc. Brilloff nicht des Gluͤckes theilhaftig 
geworden ſind, den Beifall des Herrn C. A. zu erhalten. Denn 
es dürfte doch jedenfalls ihm als etwas Ausgezeichnetes aufge⸗ 
fallen ſein, wie undreſſirte Pferde, auf den Hinterfuͤßen ſitzend, 
ordentliche Speiſen aus Tellern genießen, oder ſollte er in der 
That glauben, daß ein Pferd ohne alle Dreſſur ſich niederlegt 
und Alles mit ſich geſchehen, ja ſogar die härteften Schlaͤge er⸗ 
theilen laßt, ohne irgend ein Zeichen des Lebens zu geben?! 
Referent unterläßt es nicht, ſelbſt auf die Gefahr hin, unter der 
Guillotine des Memeler Kritikers zu fallen, demfelben hiermit 
friedlich zu geſtehen, daß er die Leiſtungen der Brilloff'ſchen 
Reitergeſellſchaft zu den vorzüglichern in ihrer Art zähle. 

Wahrlieb Freimund. 


Schiffs po ſt.· 8 

An Wahrlieb Freimund in Inſterburg. Ich erſuche 

Sie, mir regelmäßige Berichte aus Ihrem Wohnorte gefälligft 
zuſenden zu wollen. D. R. 


Verantwortlicher Rebacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 20. bis 26. pril 1839, 

In dieſer Woche iſt wenig Umgang an unſerm Getreidemarkt 
ewefen, da die auswärtigen Poſten nur ſchlechte Nachrichten mitge⸗ 
bracht haben, da nicht nur die Preiſe heruntergegangen ſind, ſon⸗ 
dern auch die Zölle in England fteigen, für Weizen ſchon 10 s. 8 d. 
p. Quart. ſtehen. Weizen kommt ſchon in bedeutenden Quantitäten 
an den Markt, und find einige Partieen verkauft, 130pfd. bunter 
4 520, 530 u. 540 fl., hochbunter 130 a 131pfd. 570, 590, 595 bis 
600 fl. pr. Saſt. Mit Roggen iſt es ſehr flau, die Käufer ziehen ſich zu⸗ 
ruͤck und die Preiſe müffen weichen, da wir ohne Urfache in die Höhe ge⸗ 
gangen find. Im Anfange der Woche wurde für ſchöne Waare bis 220 
fl. pr. Laſt Luce heute hat man 122pfd. auf 205 fl. weggegen g 
Erbſen, weiß und gelb, gute 218, 220 bis 222 fl. Mittelforten 1 2 

a 195 fl. pr. Laſt. An die Bahn kommt wenig, Roggen wurde 
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123pfd. mit 35 Sgr., 121pfd. 34% Sgr., 11Spfb, 32% Sgr. pr. 
Schfl. bez. Gerſte wird geſucht 105 bis 110pfd. dsl, 24 bis 26 Sgr. 
251. 109 bis 112pfd. 28 a 30 Sgr. Erbſen, ſchoͤne 37 a 40 Sgr. 
ı Kartoffel⸗Spi⸗ 
ieſiger Korn⸗Spiritus 22 


mittel 323 33 Sgr. Hafer 173 20 SEE Schfl. 
ritus 15% bis 1614 Rtlr. pr. 80 0% Tr. 
4 23 Rtlr. pr. 83 % Tr. 


Aufforderung. 


Da der landwirthſchaftliche Verein zu Marienwerder 
am 10. Juni c. zur 17ten Stiftungsfeier die alljaͤhrliche 


Ausſtellung landwirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde in Verbindung 
einer Thierſchau, und zwar diesmal ganz in der Nahe von 
Marienwerder, beabſichtigt, ſo werden ſaͤmmtliche Herren 
Gewerbegenoſſen von nah und fern ganz ergebenſt und 
recht dringend erſucht, 


tung der Vorzuͤglichkeit, 


Beſchauer Nutzen ziehen. 

Auch geht aͤn die N 
die freundliche Bitte, zu bemerkter Ausſtellung Produkte 
ihres Kunſtfleißes ebenfalls zur Schau ſtellen zu wollen. 
Der Verein wird bemüht fein, feinen guten Willen durch 
Verlooſung oder Verkauf jener 
ſtaͤnde, wenn ſolches naͤmlich von den Eigenthuͤmern be⸗ 
liebt werden ſollte, nach dem darauf bemerkten aͤußerſten 
Preiſe, an den Tag zu legen, 
an den Kaufmann und Fabrikherrn Ludwig Schröder 
hier, welcher die ſorgfaͤltige Aufbewahrung bewerkſtelligen 
wird, gefaͤlligſt zu adreſſiren > 
9. Juni Morgens geſchehen 
vermieden werden koͤnnen. : 

Dem Herrn Regiments⸗Sattler Wolle in Danzig, 
der das letztemal einen ſchoͤn konſtruirten Sattel zur Schau 
ſtellte, ſo wie allen Denjenigen, welche im verfloſſenen Jahre 
fo bereitwillig zur Ausſtellung beigetragen haben, ſagen wir 
noch nachtraͤglich unſern öffentlichen Dank. 

Marienwerder, im April 1839. N 
Die Verwaltung des Vereins Weſtpr. Landwirthe. 


Len Damaſt⸗ und Zwillich⸗Tiſchge⸗ 
decken, Handtuͤchern, Thee⸗ und Kaffee⸗ 
Servietten in allen Großen, empfing ich ſo eben eine be⸗ 
deutende Sendung in den neueſten Deſſeins, die ich zu 
Fabrikpreiſen verkaufe. Ferd. Nieſe, 

- Langgaſſe No. 525. 

Die Hut: Fabrik von F. H. Ernſt, Langgaſſe 
No. 526. und vor dem hohen Thore No. 488. empfiehlt 
durch billige Einkäufe die zur Fabrikation gehoͤrigen Artikel, 
auch ganz feine waſſerdichte Filzhuͤte in neueſter Form 
für die Bittigften Preiſe, Seidenhüte und alle in dieſes 
Fach einſchlagende Artikel. 


Meine Wohnung iſt jet Goldſchmiede⸗ 


gaſſe No. 1079. das fünfte Haus von der Heil. Geiſtgaſſen⸗ 


alle auf das landwirthſchaftliche Ge⸗ 
werbe bezüglichen Gegenſtaͤnde, ohne zu aͤngſtliche Beach⸗ 
gefaͤlligſt ſtellen zu wollen. Aus 
jedem zur Ausſtellung gebrachten Gegenſtande kann der 


Herren Kuͤnſtler und Handwerker 


uns zugeſandten Gegen⸗ 
und bittet, das Einzuſendende 


dies aber ſpaͤteſtens bis zum 
zu laſſen, damit Unordnungen 


- Keyling, pract. Wundatzt. lies, 


& findet, fo beehre ich mich ſolches mit der Bemer⸗ 
kung hiemit ergebenſt anzuzeigen, daß meine opti⸗ 
” ſchen Gegenſtaͤnde und Augenglaͤſer ac. noch bis 
£ a Mein Logis ift Lang⸗ 
; gaffe No. 400., im ehemaligen Gymnaſium, eine 


e 
e e 


Weiß ⸗Lager⸗ Bier, 
welches einige Zeit fehlte, da es nur im Winter, — und 
nur einzig und allein für mich, — gebraut wird iſt nun 
wieder vorraͤthig, und ganz weinklar; ſo wie auch Weiß⸗ 
Bitter⸗ und Braun⸗Bier von vorzuͤglicher Guͤte, 6 Bou⸗ 
teilen à % Quart für 5 Sgr. neben dem Langgaſſerthor 
No. 45. zu haben. 2 
DEI WS 9 . 


e , . , . Ab. 15 75 . . 4 4 — 
5 „ In der num Tuchdecatir⸗Anſtalt, & 
2 Gerbergaſſe No. 68, im bekannten Selkeſchen Haufe, & 
werden alle Gattungen Tuche, Sommerzeuge in & 
D alten Farben und Stoffen, nach der neueſten Fa⸗ & 
2 brikmethode, durch Dampfmaſchine, auf das ſauberſte 4 
> gekrumpft und decatirt. Auch werden alte Herren⸗ < 
J und Damenkteider, in allen Zeugen, den neuen X 
J gleichkommend, auf das ſchoͤnſte appretirt und decatirt. & 
Buſſe, Tuch-Appreteur und Decateur. 8 
Ci 
aus El 


e c und Stiefel⸗Niederlage 
bing, Langgaſſe No. 538, erhielt 
ſo eben eine bedeutende Sendung neuer 
Waare und empfiehlt ſolche. . 
Mittwoch den 1. Mai und an den folgenden Tagen 
von 8 uhr Morgens ab, wird das zur Nachlaßmaſſe des 
verſtorbenen Kaufmann David Hirſch gehörige Waaren⸗ 
Lager in dem Hauſe alter Markt No. 7. gegen baare 
Bezahlung verauktionirt werden. Daſſelbe beſteht noch aus 
einem vollſtaͤndig ſortirten Tuchlager, aus Manufakturwaa⸗ 
ren, worunter verſchiedene Seidenzeuge, Kattune, wollene 
und baumwollene Tücher und Shaws, Ginghams, circa 
0 Pfd. tuͤrkiſches Garn ꝛc., aus einem Porzellan⸗ und 
Fayence Lager, aus verſchiedenen kurzen und Galanterie⸗ 
garen e. „ 
Elbing, den 20. April 1839. e i 
h Joh. F. Silber. 
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